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©on biefem ©uepe, baS m opt Diele unferer
Seferimten bereits femten, ift letztes Sapr bie
britte Stuflage erfepienen, bie neben anbeten
©erbefferungen noep eine ©ermepruug ber Slb«

bilbungen ermatten pat. ©ine gemeinber«
ftänblicpe ®arftellung bon ©d; m anger«
fdjaft, ©eburt unb Socpenbett, fowic
ber Pflege unb ©rnäprüng ber (Reu«
geboreneu in ill ber ©erfaffer geben, unb biefc
Aufgabe pat er glänjenb gelöft.

3)ie junge grau finbet in biefem Serie
guberlä^igen (Rat bon tuiffeufcl;af11irfjer Seite
in all beu bieten anbern gragen, bie ipr atS
(Flutter entgegentreten unb beren (Beantwortung
ipr ja meiftenS faft gänztiep unbefaimt ift, wenn
fié and; nodf fo (ange auf ber ©cputbanf ge«

feffen pat. äRit bem richtigen 2afte ift altes
3ubie( bermieben, fo baff bie Seferinnen einer«

feitS niept ängfttid) gemaept werben, anberer»
jeitS aber atteS Sfotwenbige erfahren unb 311=

gleich auef; eine Slpnung babou befommen, wie
biet fie niept wiffen. ®urcp fold) eine ber«

nünftige Slufftärung erhatten bie Saien eine

möglicpft richtige ©orfteltung, bon bem, was
Slrzt unb fpebamine teiften, unb bie befonberS
auep beu Hebammen oft fo fc£;äbtid;eu falfdjen
Slnficpten unb abergtäubifepen äJleinungeu
werben in biefer Seife mit ©rfotg befämpft. ©§
ift baper im Sntereffe ber Hebammen, wenigftenS
einigermaßen gebitbeten grauen bie Slnfcpaffung
biefeS ©udieS anzuraten.

Slber auch bie Hebamme fetber finbet barin
reiche (Belehrung. Senn auch baS Hebammen«
(ehrbudj altes nötige enthält, fo bringt bocf)

„Sie grau atS SJÎutter" fetbft über
©d)Waugerfcpaft, ©eburt unb Sodjenbett noch
«Herlei SiffenSWerteS unb biete praftifepe Sinfe,
Ufetcpe ber tpebamme nütjtidj werben tonnen.
Sen größten Sert aber hat für unfereSeferiunen
ber jweite Seit beS (Büches, ber bom Sinbe haubett
mib faft boppett fo taug ift als ber erfte. ®a
bie Hebamme fo oft in ber - ©äugtingSpftege
um (Rat gefragt wirb, ohnebod) eine erttfprechcnbe
StuSbitbung 'erhatten gu haben, fo ift ihr ein
foteper (Ratgeber eigentlich ein bringenbeS (8c«

bürfnis. Sir taffen im gotgenben einige Slb«

fdfuitte aus biefem (Buche folgen, bic befonbereS
Sntereffe berbienen unb jugteid) ben ftaren ittib
angenehmen ©tpt ertennen taffen.

_

©in häufiges, bei Meinen Sinberrt 311111 (Ptiicf
einer böttigeu Leitung meift teidjt zugängliches
Öeiben ift ber Sîabetbrud;. — @r bitbet einen
weidfeu Sutft bon ber @röße eines SirfdjfernS
bis 31t berjeitigeu eiiteS ©ieS, welcher beim

treffen beS ÄinbeS infolge oou ©epreien, Ruften,
hartem ©tuptgang, erfepwerter Ürinentteerung
größer unb gefpanntcr wirb, um beim Stacplaß
beS (ßreffenS wieber 3ufammeii3ufatleu ober gang
31t berfcpwiitben. 2)urcp SDritct mit bem ginger
tanii man ipn ftetS gurüdbrängeit unb fpürt
babei ein Woltern. @r wirb gebitbet bitrcp
®arm (fetten anbere (Bampeingeweibe), wetd;er
burd) eine Dcffnung ber tieferen ©d;icpten ber
(Baucpwanb unter bic ^aut beS SîabetS tritt
unb fie btafenartig berwölbt. (Bei ber @eburt
beftept ja am Sîabet eine Deffnitttg in ber
(Baudjwanb (Sîabetring genannt), weti^e bem

Sîabetftrang 3um ®ur<htritte bient. Su ben
erften Sagen feprumpfen bie tRabelfchnurgefäßc,
bie tpaut ücrwäcpft unb ber Dîabetrittg fottte in
etwa 2 HJÎDitateu fid; öottftänbig gufammeu«
gezogen paben. So nun biefer ^ufaminen«
Ziepung eine 3U große Spannung im Sunern
beS (BaucpeS entgegenwirft, ba bleibt ber Oott«

ftänbige ®erfä)tuß auS unb eS ift ben Sännen
©elegenpeit geboten, auS biefer Ocffnung ((Bruch«

pfortet perauS unter bie £>aut beS UîabetS 31t

treten. — ®ie ©pannuug im Sunern beS SeibeS
wirb* einerfeitS erpöpt burcp StuSbepnung ber
®ärme, wie bieS bei ltnpaffenber (Raprung, be«

fottberS bei 31t früper aReptuaprung, ber galt
ift; auberfeits burd) angcftreugteS ^reffen beS

ÄRitbeS beim heftigen ©d)reien, bei partem
©tuptgang, bei erfepwertem Urinieren, 3. (8.

wegen Sitgc ber (Borpaut, bei Ruften, ©r=

breepen; and) bei fdjtecpt angetegter (Rabetbinbe
tann ber ®rucf im Sunern beS SeibeS erpöpt
werben. — Stber fetbft opiie fotepe ©(pabticp«
feiten fönnen Pcabetbrücpe entftepen bei Äinbern,
welche bon ©eburt an einen weiten unb nach«
giebigeu Stabefriug befißen. 3)ie §äitfigfeit ber
Nabelbrüche in manchen gamitien weift baraitf
hin. — Selten beobachtet man Ocabetbrüdje
feport in beu erften Sagen nach i3er ©eburt;
gewöhnlich bitben fie fiep erft 3Wifd)eu bem 2.
unb 4. SebenSmonat auS.

2luS beut ©efagten ergibt fid) bon fetbft, waS
3ur (Berpütung bon (Rabetbrücpcn getan
werben fann. — Sft troßbem ein Nabelbruch
entftaubeu, fo muß uufer (Beftrebeit baraitf ge«
rieptet fein, baS berfpätete ^ufammenfeprumpfen
beS PîabetringeS 311 begüuftigeu. 3)ieS fann
burd) eine ©ntfpanmtug, ein ^ufammenpatten
ber (Baucpwanb in ber (Rabetgegcttb erreiept
werben. Siefen ßweef erfüllt ein guer über
ben Seib bertaufenber § e f t p f t a ft c r b e r b a n b,
we(d)er bie )paut bon beibett Seiten per zu«
fammennimmt. (Bei fteiueit S8ritd)en genügt
bagu ein einziger 3—4 cm breiter éeftpftafter«
ftreifen; bei etwas größeren fann man iprer
brei itebeneinanber anlegen. Stuf ben Orabet

fetbft fommt ein 31t einem ftnäuet 3ufammen=
gelegtes (8äufd)chen fauberer Satte, wetd)e ben
S3ruch zurücfpalten foil, ©in foteper (Berbanb

pält bei bem guten .peftpftafter, baS man peut«
Zutage befommt, trop tägtiepem (Baben 14 Éage
unb ltocp länger. Senn ber (Berbanb fiep 311

cutfärben unb 31t ried;en beginnt, muß fofort
gewed)fett werben. Sar bie .Spant gerötet ober
wunb geworben, fo täßt man fie borerft wieber
auSpeiten, bebor ein neuer (Berbanb angelegt
wirb; nur muß unterbeffen ber (Britcp burcp
einen zweefmäßigen ©rfaßbcrbattb (3. (8. eine
über ben (Rabet gebunbene, in Satte gepüllte
2Rüit3e) mögtiepft 3urücfgepatten werben. (Bei

größeren Stiuberu ift ber fcptimmfte geinb biefer
©erbäube baS ®inb fetbft. @S reißt fie in
jebem unbemad)teu Slugenbticfe wieber weg, weit
bie Émut barunter jitdt. — ©benfo gute, oft
noep beffere «Dienftc berfiept ein eiitfad;er
©ummigürtet mit einer etwa 6 cm breiten,
runbtiepen, ganz flacpen (ßtatte auS §artgummi
ober ^ettutoib ober §0(3 über ber ÜRabetgegenb.
®iefeS ©rttcpbanb pält reept gut, aucp wenn
eS nur gan3 lofe gefeßuattt ift, unb reizt bie

tpaut faft gar niept. (Ratürlicp muß eS im«
unterbrod)eu getragen werben. ÜJiait fann eS

bei jebem ©aitbagifteu anfertigen taffen. — Su
ber (Reget peilt ein (Rabetbrucp mit ber ^unapme
beS §autfetteS innerpatb einiger Socpeu bis
SRonate bottftänbig auS. —

Sm Slufd)Iuß baran einige Sorte über
Seiften« unb ©cpenfelbrüepe. — Siefe
macpeu fid; baburcp bemerfbar, baß in einer
Seiftengegenb, wieberum befonberS beim treffen
ober ©dircien ufw.,eine teiepte fladje Slnfcpweltung
perüortritt, wetepe fiep weiep gefpamtt anfüplt
unb bei geringem Srucfe mit (eifern Sottern
oerfcpwitibet. SJiati bemerft bie (Britcpc atfo
nur zeitweife; fie finb auep meift nur 31t er«
fennen, wenn man beibe ©eiten genau mit«
einauber ücrgleicßt. ©etten finb fie boppetfeitig
unb bann noep fcpwieriger 31t ertennen, weit
ein ©ergteiep niept mögtiep ift. — ©obatb ein«
mal eine berartige Stnfcpwettuitg beobaeptet
worben ift, fo pat man eS bem Stifte 31t metben.
@r wirb bie rieptige Siaguofe ftelten unb, wenn
eS fid) wirttiep um einen ©ruep panbelt, ein
©rud)bäubd)en oerorbneit. ©ei zeitiger Sin«

tegung eines gutfißenben ©anbeS peiien and)
bie Seiften« uitb ©epenfetbrüepe faft regelmäßig
auS.. ©in fotcpeS ©äubd)cn ftettt aber bie
pöcpftcu Stnforberungen au bie ©orgfatt unb
©emiffenpaftigfeit ber ItlnbSpflegerin : beim bei
mangelhafter (Reiuticpfeit unb nadjläffigem Sin«

legen tritt fepr batb arges Stmbfein eilt; unb
weglaffeu barf mau es feineu Stugenbticf, wenn
niept etile ©îiipe umfonft fein foß: —

Sîocp unfeputbiger als biefc ©rüd)e finb bie

fogeiianuteit Safferbrüd;e bei Knaben, b. p.
eine burcp Safferaufammtuitg üerurfaepte Sin«
fcpwettung beS obenfacf.eS. -Sie peilen
faft alle tion fetbft im ©erlaufe einiger Socpen
ober SJÎonate. Su partnäcfigereit gälten täßt
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Von diesem Buche, das wohl viele unserer
Leserinnen bereits kennen, ist letztes Jahr die
dritte Austage erschienen, die neben anderen
Verbesserungen noch eine Vermehrung der
Abbildungen erhalten hat. Eine gemeinverständliche

Darstellung von Schwangerschaft,
Geburt und Wochenbett, sowie

der Pflege und Ernährung der
Neugeborenen will der Verfasser geben, und diese

Aufgabe hat er glänzend gelöst.
Die junge Frau findet in diesem Werke

znverläßigen Rat von wissenschaftlicher Seite
in all den vielen andern Fragen, die ihr als
Mutter entgegentreten und deren Beantwortung
ihr ja meistens fast gänzlich unbekannt ist, wenn
siê auch noch so lange auf der Schulbank
gesessen hat. Mit dem richtigen Takte ist alles
Zuviel vermieden, so daß die Leserinnen einerseits

nicht ängstlich gemacht werden, andererseits

aber alles Notwendige erfahren und
zugleich auch eine Ahnung davon bekommen, wie
viel sie nicht wissen. Durch svlch eine

vernünftige Aufklärung erhalten die Laien eine

möglichst richtige Vorstellung von dem, was
Arzt und Hebamme leisten, und die besonders
auch den Hebammen oft so schädlichen falschen
Ansichten und abergläubischen Meinungen
werden in dieser Weise mit Erfolg bekämpft. Es
ist daher im Interesse der Hebammen, wenigstens
einigermaßen gebildeten Frauen die Anschaffung
dieses Buches anzuraten.

Aber auch die Hebamme selber findet darin
reiche Belehrung. Wenn auch das Hebammenlehrbuch

alles nötige enthält, so bringt doch
„Die Frau als Mutter" selbst über
Schwangerschaft, Geburt und Wochenbett noch
allerlei Wissenswertes und viele praktische Winke,
welche der Hebamme nützlich werden können.
Den größten Wert aber hat für unsere Leserinnen
der zweite Teil des Buches, der vom Kinde handelt
und fast doppelt so lang ist als der erste. Da
die Hebamme so oft in der Säuglingspflege
um Rat gefragt wird, ohne doch eine entsprechende
Ausbildung erhalten zu haben, so ist ihr ein
solcher Ratgeber eigentlich ein dringendes
Bedürfnis. Wir lassen im Folgenden einige
Abschnitte aus diesem Buche folgen, die besonderes
Interesse verdienen und zugleich den klaren und
angenehmen Styl erkennen lassen.

Ein häufiges, bei kleinen Kindern zum Glück
einer völligen Heilung meist leicht zugängliches
Leiden ist der Nabelbrnch. — Er bildet einen
weichen Wulst von der Größe eines Kirschkerns
bis zn derjenigen eines Eies, welcher beim

Pressen des Kindes infolge von Schreien, Husten,
hartem Stuhlgang, erschwerter Urinentleerung
größer und gespannter wird, um beim Nachlaß
des Pressens wieder zusammenzufallen oder ganz
zn verschwinden. Durch Druck mit dem Finger
kann man ihn stets zurückdrängen nnd spürt
dabei ein Kollern. Er wird gebildet durch
Darm (selten andere Baucheingeweide), welcher
durch eine Oeffnung der tieferen Schichten der
Banchwand unter die Haut des Nabels tritt
nnd sie blasenartig verwölbt. Bei der Geburt
besteht ja am Nabel eine Oeffnung in der
Bauchwand (Nabelring genannt), welche dem

Nabelstrang zum Dnrchtritte dient. In den
ersten Tagen schrumpfen die Nabelschnurgefäße,
die Haut verwächst nnd der Nabelring sollte in
etwa 2 Monaten sich vollständig zusammengezogen

haben. Wo nun dieser Zusaminen-
ziehnng eine zu große Spannung im Innern
des Bauches entgegenwirkt, da bleibt der
vollständige Verschluß aus und es ist den Därmen
Gelegenheit geboten, ans dieser Oeffnung (Bruch-
pfortel heraus unter die Hant des Nabels zn
treten. — Die Spannung im Innern des Leibes
wird' einerseits erhöht durch Ausdehnung der
Därme, wie dies bei unpassender Nahrung,
besonders bei zu früher Mehlnahrnng, der Fall
ist; anderseits durch angestrengtes Pressen des
Kindes beim heftigen Schreien, bei hartem
Stuhlgang, bei erschwertem Urinieren, z. B.
wegen Enge der Vorhaut, bei Husten,
Erbrechen; auch bei schlecht angelegter Nabelbinde
kann der Druck im Innern des Leibes erhöht
werden. — Aber selbst ohne solche Schädlichkeiten

können Nabelbrüche entstehen bei Kindern,
welche von Geburt an einen weiten und
nachgiebigen Nabelring besitzen. Die Häufigkeit der
Nabelbrüche in manchen Familien weist darauf
hin. — Selten beobachtet man Nabelbrüche
schon in den ersten Tagen nach der Geburt;
gewöhnlich bilden sie sich erst zwischen dem 2.
und 4. Lebensmonat aus.

Aus dem Gesagten ergibt sich von selbst, was
zur Verhütung von Nabelbrüchen getan
werden kann. — Ist trotzdem ein Nabelbrnch
entstanden, so muß unser Bestreben darauf
gerichtet sein, das verspätete Zusammenschrumpfen
des Nabelringes zu begünstigen. Dies kann
durch eine Entspannung, ein Zusammenhalten
der Banchwand in der Nabelgegend erreicht
werden. Diesen Zweck erfüllt ein quer über
den Leib verlaufender Hestp fla sterver b and,
welcher die Haut vvn beiden Seiten her
zusammennimmt. Bei kleinen Brüchen genügt
dazu ein einziger 3—4 cm breiter Heftpflasterstreifen;

bei etwas größeren kann man ihrer
drei nebeneinander anlegen. Auf den Nabel
selbst kommt ein zn einem Knäuel zusammengelegtes

Bäuschchen sauberer Watte, welche den
Bruch zurückhalten soll. Ein solcher Verband

hält bei dem guten Heftpflaster, das man
heutzutage bekommt, trotz täglichem Baden 14 Tage
und noch länger. Wenn der Verband sich zu
entfärben und zu riechen beginnt, muß sofort
gewechselt werden. War die Haut gerötet oder
wund geworden, so läßt man sie vorerst wieder
ausheilen, bevor ein neuer Verband angelegt
wird; nur muß unterdessen der Bruch durch
einen zweckmäßigen Ersatzverband (z. B. eine
über den Nabel gebundene, in Watte gehüllte
Münze) möglichst zurückgehalten werden. Bei
größeren Kindern ist der schlimmste Feind dieser
Verbände das Kind selbst. Es reißt sie in
jedem unbewachten Augenblicke wieder weg, weil
die Hant darunter juckt. — Ebenso gute, oft
noch bessere Dienste versieht ein einfacher
Gnmmigürtel mit einer etwa tt cm breiten,
rundlichen, ganz flachen Platte ans Hartgummi
oder Zelluloid oder Holz über der Nabelgegend.
Dieses Bruchband hält recht gut, auch wenn
es nur ganz lose geschnallt ist, nnd reizt die
Hant fast gar nicht. Natürlich muß es
ununterbrochen getragen werden. Man kann es
bei jedem Bandagisten anfertigen lassen. — In
der Regel heilt ein Nabelbrnch mit der Zunahme
des Hnntfettes innerhalb einiger Wochen bis
Monate vollständig ans. —

Im Anschluß daran einige Worte über
Leisten- nnd Schenkelbrüche. — Diese
machen sich dadurch bemerkbar, daß in einer
Leistengegend, wiederum besonders beim Pressen
oder Schreien usw., eine leichte flache Anschwellung
hervortritt, welche sich weich gespannt anfühlt
und bei geringem Drucke mit leisem Kollern
verschwindet. Man bemerkt die Brüche also
nur zeitweise; sie sind auch meist nur zu
erkennen, wenn man beide Seiten genau
miteinander vergleicht. Selten sind sie doppelseitig
und dann noch schwieriger zu erkennen, weil
ein Vergleich nicht möglich ist. — Sobald
einmal eine derartige Anschwellung beobachtet
worden ist, so hat man es dem Arzte zn melden.
Er wird die richtige Diagnose stellen nnd, wenn
es sich wirklich um einen Bruch handelt, ein
Bruchbändchen verordnen. Bei zeitiger
Anlegung eines gutsitzenden Bandes heilen auch
die Leisten- und Schenkelbrüche fast regelmäßig
aus. Ein solches Bändchen stellt aber die
höchsten Anforderungen an die Sorgfalt und
Gewissenhaftigkeit der Kindspflegerin: denn bei
mangelhafter Reinlichkeit und nachlässigem
Anlegen tritt sehr bald arges Wnndsein ein; und
weglassen darf man es keinen Augenblick, wenn
nicht alle Mühe umsonst sein soll. —

Noch unschuldiger als diese Brüche sind die

sogenannten Wasserbrüche bei Knaben, d. h.
eine durch Wasseransammlung verursachte
Anschwellung des Hodensack.es. - Sie heilen
fast alle von selbst im Verlaufe einiger Wochen
oder Monate. In hartnäckigeren Fällen läßt
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man baS SBaffer bttrd) einfache ißuuftiou ab
nub erlebt bann meift eine böEige 9tuSpeitung.

9hcpt fetten befteßt neben einem foteßen
Sßafferbruep eine Verengung ber 93orßaut
unb manche bringen beibe miteinanber in ttr»
fädjticßen gufatnmenßang. 9hm ift bie 93orßaut
bei 9teugeborenen faft innner fo eng, baß eS

faum gelingt, fie über einen größeren Seit ber
©iepet gurüdguftreifen, be§^atb barf man niept
glcidj bon einer franfßaften Verengung fpreepen.
Sollte in ber 93orßaut eine 93erpattung ber
meißlüßeit Stbfonbemng nnb infolge babon eine
Stötung unb SepmeEung eintreten, fo meiß ber
9tr§t buret) Slbtöfung ber gu jener geit «od)
mit ber ©iepet bertoaepfenen 93orpaut mittels
eines ftumpfen gnftruments leidet gu ßetfen.
ißßimofe, b. ß. mir ft id) fr auf ßafte 93er»
en g un g ber Sort) aut befteßt nur bann,
meint ber Stbfluß beS tlrinS ficptliep bcfjinbcrt
ift uub ber 93orpautfad beSpatb beim Urinieren
baltonartig aufgetrieben mirb. $n folcpen fatten
muß bie 93orßaut auf operatibem 98ege er»
meitert merben.

Sut 93abc ift auep bie befte ©etegenpcit ge=

boten, ben Sî opf rein gu patten unb bas
Slnfeßen bon 93 or feu (Sepitppett, Sep or f,
©tteiS) gu bcrpiitbettt. Siefe 93orfen finb eiit
eingetrocfneteS ©ernifep üoit §auttatg uub Haut»
fepitppdjen. Saß fie einen Itbteiter für Sranf»
peiten bilben unb beSpatb in iprer ©îttmidlung
niept geftört merben bürfcit, ift ein Stbergtaube,
bent man gum ©lüde ßeutgutage iticpt gar gu oft
ntepr begegnet. — ©ntmiefetu fid) bie Sepuppen
trop Steiiiliepfeit unb fepett fie ber ©ntfermmg
Sepmierigfeitcn entgegen, fo metepe man fie
borerft auf, inbem man fie über 9Eacpt mit gett
ober Cet ober ©tpgerin einfcpmiert unb bcit
Stopf mit einem Sttepe einbinbet. 9lm näd)ften
SOÎorgen mafdje man battu im 93abe ben fêopf
mit Sepmierfeife tüeptig ab. Sßetttt nötig, muß
bieS einige ÜDtate mieberpott merben. Sie SDtüpe
unb Sorgfalt, bie man bei öctfcßicbctteit Äinbertt
gegen Sepuppenbilbttng aufgttmenben pat, ift
fepr ungteiep. Sie einen befommett nie Sd)uppen,
anbere geigen naep grünblieper Sntfcrnung ber»

fetben fcpou am näepften Sage mieber einen

9lnfa| babon.

*
9Bie oben beinerft, finb 9îeucjeboreue

„nerböS"; ipr 9ïerbenfi)ftem befißt eilte er»
pöpte ©rregbarfeit. geber ptößticße Steig, meteper
ipre Sinnesorgane trifft, fann ein peftigeS f}u»
fammenguden beS gangen Körpers gur golge
paben. Selbft im Scptafe offenbart fiep biefe
Steigbar feit. 9tttf ipr berupen bie 3 "dun g en,
melcpe mir bei Steugeboreueu fo päufig, mäpreub
fie in tiefem Scptafe gu liegen feßeinen, beob»

aepten. SeneS patbe Ceffneit ber 9lugenliber,
jenes §inuubperrotten ber 9tugäpfet unter bett

gefeptoffenen Sibern, jene gudungen unb 93er»

gerrungen beS ©eficptS, bie batb Sacßen, batb
fcßmergboEen 9lttSbrud naepapmen, auep baS

unregelmäßige, fepmere, mit Söimmern ober
Stöpnen berbttnbene unb fepr rafepe, ftiegenbc
Sttnien im Scptafe gepören pierper. Sie merben
bei unS git Sattbe „SHnbermeßen" genannt.
Sie finb perborgerufen bttrd) irgettb einen Steig,
meteper einen Seit beS SterbenfpftemS in ©r=

regung fept. Siefer Steig fann ein äußerer fein,
mie g. 93. ein Suftgug, ein ©eräufep, ein Süden
in ber Haut. 93ei mandjeu Äinberit treten fie
auf, meint mir uns ipnen fo meit uäpern, baß
ber Suftgug unfereS ItemS fie erreiept. Saper
mopt ber mit einem Storn bon rieptiger 93eob»

aeptung bermifepte 9lbergtaube, man bürfe bie
Einher niept anfepauen, mettn fie fotepe „SBeßett"
paben. — ©benfogut aber fann ber Steig feinen
Sip im Svtnern beS StorpetS paben, g. 93. per»

rüpren bon einer ©ntgünbung an irgenb einer
Stelle. So beobaeptet man. „Stinbermeßen"
bei .flatarrpen in ben 93erbauuitgSorganen, ben

Suftmegen ufm. Saburd) bitben bie „Stinber»
mepen", mettn fie nid)t burcp äußere Steige
perborgerufen finb, einen Stngeiger, baß irgenb»

too im Storpet eine Störung borpattbeu fei.
Sic finb niept eine für fiep beftepenbc Sranf»
peit, mie bie Sente gemöpnticp meinen, fonbern
nur ein ÄranfpeitSgeicpeit, ein Sßmptom einer
Äranfpeit. Sie erforbern bemnaep für fiep feitte
93epanbtung ; mit ber 93efeitigung beS ttrfäcp»
tiepen Steiges berfd)mittbeu attep bie „Äinber»
mepen".

9)tit beut SSaepStum bertiert fid) attmäptid)
bie erpöpte Srregbarfeit bon fetbft uttb bautit
bteiben attep bie „ftütbermepen" attS. Soep
berupt bei ätteren Ä'iitberu baS befattute
@rimaffcttfd)neibett, iirapeit an ber Stafe uub
unmittfürliepe Rieden mit bett ©tiebern pättfig
auf gang äpntieper Itrfaepc, g. 93. auf Stnmefenpeit
bott SBürtnertt itn Sarm, auf eprottifepem Stafen»
ober 9titgett= ober Dprenfatarrp, auf §aut»
juefett tc.

Sepr gefäprtiep finb jette biet heftigeren,
aufattSmeife uub mit 93ertuft beS 93emußtfeittS
eittpergepettben, mäpreub beS 9Bad)cnS auf»
tretenben tfitdungeit am gangen ftörper, toetepe

gemöpnticp „brüdenbe Sinbermepen", ©tepter,
g r a if en genannt merbett. Sn ber Steget ift
babei baS ©epirn itt gefäprtid)er SÖeife mit»
beteitigt. Stuf alte götte muß pier f ofort ärgttiepe
§itfe beigegogett merben.

* >|î

9öaS baS 3un0en^dubd)en anbetrifft, auf
metcpeS bon mattepett gebammelt uttb Stfle»

gerinnen fo beforgt gead)tet mirb, fo bereitet
eS beim Stitlen nie Septoierigfeiten. ©S mag
auip ttoep fomeit nad) born reidjen ober, mie

man gu fagett pflegt, bie ^ttnge nod) fo ftarf
„angemaepfen" fein, baS Saugen mirb baburep
nid)'t geftört. Stucp ber fo gefüreptete ©inflttß
ber „attgemaepfenett" f3un9e auf baS fpätere
Spteepenleritett ift, menu bie ^unge fottft gute
93efepaffeitpeit geigt, ein gattg eingebitbeter. SKie

moïïte eitt fo garteS, bepnbareS §äutd)eu, baS
itt fpäteren Sapreit fiep opnepitt gurüdgiept, bie

93emeguttgen ber ^un9e pemmen fönnett! SBo

jeboep 93cteprung über bie uoEftäubigc litt»
fepctblid)feit beS ßungettbänbdjenS itid)t gu über»

gettgett bermag, ba bequemt fiep ber 2trgt aEen»

fatts, burcp einen uttgefäprtid)en fteinen Sd)e=
renfepnitt biefeS angefeinbete |)ttutepen eingu»
fepneiben.

^ -t-

©ine berattete 9trt ber ©rnäprung ift' baS

Säugen ber Einher am ©uter bort Sierett.
SJiatt begegnet ipr aber auep peutgutage noep itt
eingetnen ©egettben. — 93egreiftiepermeife mirb
bon bett ^»auStieren, metepe in ffrage fommen,
bie 3ie9e fid) am epeften bagu eignen. Sie ift
niept teuer gu Eaufett unb gu patten; fie ift
anftedettben itranfpeiteu niept ftarf untermorfen
uub, tnerfroürbig, fie ift geleprig in biefer Sacpe,
gcmöpnt fiep batb an baS, maS man bon ipr
bedangt, ja fie geigt naep furger ;-jeit eine ge=

tbiffe Stupängtiepfeit an ipr Setugefinb. — HJÎatt

mäptt eine meiße, bie teiept rein gu patten ift,
ein Sier optte fmrtter, metcpeS bor furger 3eit
gemorfen pat, tiidjt über 2 3aprc alt ift unb
mögtiepft mettig ftarf ried)t. SJiait näprt fie
gut uub läßt fte, menn immer eS angept, im
freien meibetr. — 9?or jebem Stnfepetr muß
baS ©uter grünbtiep gereinigt merben. Saun
binbet mau baS Sier an einem Drte im freien,
mo bie fliegen unb 93retnfen niept gu arg paufett,
furg an, unb jemattb pätt baS Äinb an bie

fjipen. äSctitt bie ffiege cinmat etmaS breffiert
ift, legt man baS Äirtb einfaep in einen fepmaten
éorb, bann fteEt fid) baS Sier bon fetbft fo
barüber, baß baS ftinb fangen fann. — 9tber
eine 3^e9e 9^t nur ^—5 SWonate tang iöhtep;
man müßte atfo naep biefer ifeit eine anbere
faufen unb abrieten. Saran fepeitern bie

93erfuepe gemöpntid). Snbeffen finb boep be=

fonbere 93erpättniffe unb Umftäitbe benfbar,
mo man auf biefe 9trt bon Säugen angemiefen
ift. — Sie Stuten» unb ©fetinitenmifep ftept
ber SJiuttermilcp mit 93egug auf bie 3"fammen=
fepung bon alten ÜDhtepjjortcn am näepften; fie
ift für ben Sîeugeborenett auep am teid)teften

berbattliep. 9tber baS Stütgen ait einer Stute
ober ©fetin gept begreiftiepermeife fepmer; biefe
Siere fittb attd) teurer unb umftänblicpcr gu
palten; gubem ift ipre iDîilcp manepmat fo bünn
unb menig naprpaft, baß fiep baS Stinb ttid)t
orbenttiep entmidetu mürbe. — Sdjaftttilep ift
noep fdjmercr berbaulid) als ^kgettinild).

Der Bundesrat und die brauen.

9ßir paben fepott in unferer tepten Shtuuner
ermäpnt, eS mürbe beim 93unbcSrat ein ©efttd)
eingereicht betreffenb 93erabfotgung beS neuen
^ibilgefepeS ait aEeinftepenbe grauen. Sa8
©efttd) liegt unS nttn int Sßorttaut bor, fomie
bie Slutmort beS 93unbeSrateS. Sie beibett
Sepreiben lauten:

©ettf, bett 21. gebruar 1908.

Herr Sßräfibent!
H o cp g c c p r t e Herren!

Sie ftpmeigcrifcpeu grauettbereine pabett mit
greuben bett ©ntfepeib begrüßt, toonaep baS

am 10. Seg. 07 bott bett eibg. Stäten einftimmig
angenommene neue fepmeigerifepe ^ibilgcfepbttep
jebent ftimmbereeptigteu Sepmeigerbitrger gratis
berabfolgt merben foE. Siefe liberale Maßregel,
burcp metepe jebeS ntänttlicpe gamilienpaupt baS

©efep, baS füuftig unfer gangeS bürgerliches
Sebett beperrfept, itt bie Hänbe befommt, trifft
eine gaptreiepe ®taffe ttnferer 93ebülferttttg gar
niept, bie bod) aud) unter bent ©efepe ftept itnb
eS atfo fettnett foüte. 2Bir meinen bie aEein»
ftepenben ober bermitmeteu grauen, bie feineu
Stftiböürger in iprer unmittelbaren Umgebung
paben, toie eS bereu ja biete gibt.

Unfere oberften 93epürbeit maren f. 3- beut

93egeprctt ber grauenbereine, atS eS fiep barunt
panbelte, ipnen bas Stubiuut beS 93orentmurfS
gu erteieptern, in fo freunblieper SSeife eut»
gegengefomnten, baß mir poffett bürfen, fie
merben cbettfo tooplmoEeub unfer peutigeS ®e=

fttep aufneptnen, bapitt gepenb, eS möcpten fo
biele ©jiemßtare beS neuen gibitgefepbuepeS
gebrudt merben, baß niept nur an jebett ftirntn»
bereeßtigten Bürger, fonbern auep au jeben
grauenberein ttnb au jebe grau, bie unter
93egrünbung barttm 'einfäme, eitteS abgegeben
merben fönnte, unb baß biefe 93erfügung öffeut»
tid) befannt geinaept mürbe.

Sit ber Hoffnung, Sie merben, Herr s^rä»
fibent, poepgeeprte Hevrett, btefeS ©efitcp mopl»
mottenb aufneptnett, geiepnet

SJiit borgügtieper Hod)ad)titng

gür bett 93orftanb
beS 93uttbeS Scpmeig. grauenbereine,

Sie ißräfibentin :

sf3. ©paponnière 6paif.
* 'k

*

93ern, ben 6. SJtärg 1908.
Sie ftpmeig. 93uttbeSfaitglei

an ben 93orftanb beS 93unbeS Scpmeig. grauen»
bereine (pr. abr. SJtabame iß. ®paponnière=©paiï,

ißräfibentin).

Hocpgeeprte grau!
9Jht Sepreibett bout 21. gebr. abpin erfuepett

Sie bett tBunbeSrat, anguorbnen, baß ein
©ßetttplat beS neuen eibgenöffiftpen ^ioilgefep»
bttepeS jebetn grauenberein, fomie jeber grau,
bie unter 93egrünbttttg barum einfäme, ber»
abfotgt mürbe. SBir finb beauftragt uttb bc=

epren unS, gptten mitguteiten, baß ber 93unbeS=

rat angefieptS ber finangietleu Sragmeite einer
folepen ÜJtaßreget bebauert, gprem ©efitcp niept
cutfprecpcn gu fönnen.

©mpfangen Sie, geeprte grau, bie 93er»

fid)erung unferer auSgegeiiptteten Hocpacptttitg.
DîamenS ber Sd)toeig. 93itnbeSfaitgtei,

Ser bängter ber ©ibgenoffetifepaft:
Stingier.
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man das Wasser durch einfache Punktion ab
und erlebt dann meist eine völlige Ausheilung.

Nicht selten besteht neben einem solchen
Wasserbruch eine Verengung der Vorhaut
und manche bringen beide miteinander in
ursächlichen Znsammenhang. Nun ist die Vorhaut
bei Neugeborenen fast immer so eng, daß es
kaum gelingt, sie über einen größeren Teil der
Eichel znrückzustreifeu, deshalb darf man nicht
gleich von einer krankhaften Verengung sprechen.
Sollte in der Vorhaut eine VerHaltung der
weißlichen Absonderung und infolge davon eine

Rötung und Schwellung eintreten, so weiß der
Arzt durch Ablösung der zu jener Zeit noch
mit der Eichel verwachsenen Vorhaut mittels
eines stumpfen Instruments leicht zu helfen.
Phim ose, d. h. wirklich krankhafte
Verengung der Vorhaut besteht nur dann,
wenn der Abfluß des Urins sichtlich behindert
ist und der Vorhautsack deshalb beim Urinieren
ballonartig ansgetrieben wird. In solchen Fällen
muß die Vorhaut ans operativem Wege
erweitert werden.

Im Bade ist auch die beste Gelegenheit
geboten, den Kopf rein zu halten und das
Ansetzen von Borken (Schuppen, Schorf,
Gneis) zu verhindern. Diese Borken sind ein

eingetrocknetes Gemisch von Hanttalg und Haut-
schüppchen. Daß sie einen Ableiter für Krankheiten

bilden und deshalb in ihrer Entwicklung
nicht gestört werden dürfen, ist ein Aberglaube,
dem man zum Glücke heutzutage nicht gar zu oft
mehr begegnet. — Entwickeln sich die Schuppen
trotz Reinlichkeit und setzen sie der Entfernung
Schwierigkeiten entgegen, so weiche man sie

vorerst auf, indem man sie über Nacht mit Fett
oder Oel oder Glyzerin einschmiert und den

Kopf mit einem Tuche einbindet. Am nächsten

Morgen wasche man dann im Bade den Kopf
mit Schmierseife tüchtig ab. Wenn nötig, muß
dies einige Male wiederholt werden. Die Mühe
und Sorgfalt, die man bei verschiedenen Kindern
gegen Schuppenbildung aufzuwenden hat, ist
sehr ungleich. Die einen bekommen nie Schuppen,
andere zeigen nach gründlicher Entfernung
derselben schon am nächsten Tage wieder einen
Ansatz davon.

-i-

Wie oben bemerkt, sind Neugeborene
„nervös"; ihr Nervensystem besitzt eine
erhöhte Erregbarkeit. Jeder plötzliche Reiz, welcher
ihre Sinnesorgane trifft, kann ein heftiges
Zusammenzucken des ganzen Körpers zur Folge
haben. Selbst im Schlafe offenbart sich diese

Reizbarkeit. Auf ihr beruhen die Zuckungen,
welche wir bei Neugeborenen so häufig, während
sie in tiefem Schlafe zu liegen scheinen,
beobachten. Jenes halbe Oeffnen der Augenlider,
jenes Hinundherrollen der Augäpfel unter den
geschlossenen Lidern, jene Zuckungen und
Verzerrungen des Gesichts, die bald Lachen, bald
schmerzvollen Ausdruck nachahmen, auch das
unregelmäßige, schwere, mit Wimmern oder
Stöhnen verbundene und sehr rasche, fliegende
Atmen im Schlafe gehören hierher. Sie werden
bei uns zu Lande „Kinderwehen" genannt.
Sie sind hervorgerufen durch irgend einen Reiz,
welcher einen Teil des Nervensystems in
Erregung setzt. Dieser Reiz kann ein äußerer sein,
wie z. B. ein Luftzug, ein Geräusch, ein Jucken
in der Haut. Bei manchen Kindern treten sie

auf, wenn wir uns ihnen so weit nähern, daß
der Luftzug unseres Atems sie erreicht. Daher
wohl der mit einem Korn von richtiger
Beobachtung vermischte Aberglaube, man dürfe die
Kinder nicht anschauen, wenn sie solche „Wehen"
haben. — Ebensogut aber kann der Reiz seinen
Sitz im Innern des Körpers haben, z. B.
herrühren von einer Entzündung an irgend einer
Stelle. So beobachtet man. „Kmderwehen"
bei Katarrhen in den Verdauungsorganen, den

Luftwegen usw. Dadurch bilden die „Kinderwehen",

wenn sie nicht durch äußere Reize
hervorgerufen sind, einen Anzeiger, daß irgend¬

wo im Körper eine Störung vorhanden sei.

Sie sind nicht eine für sich bestehende Krankheit,

wie die Lente gewöhnlich meinen, sondern
nur ein Krankheitszeichen, ein Symptom einer
Krankheit. Sie erfordern demnach für sich keine

Behandlung; mit der Beseitigung des ursächlichen

Reizes verschwinden auch die „Kinder-
wehen".

Mit dem Wachstum verliert sich allmählich
die erhöhte Erregbarkeit von selbst und damit
bleiben auch die „Kinderwehen" aus. Doch
beruht bei älteren Kindern das bekannte
Grimasseuschneiden, Kratzen an der Nase und
unwillkürliche Zucken mit den Gliedern häufig
auf ganz ähnlicher Ursache, z. B. auf Anwesenheit
von Würmern im Darm, auf chronischem Nasen -

oder Augen- oder Ohrenkatarrh, auf Hautjucken

?c.

Sehr gefährlich sind jene viel heftigeren,
anfallsweise und mit Verlust des Bewußtseins
einhergehenden, während des Wachens
auftretenden Zuckungen am ganzen Körper, welche
gewöhnlich „drückende Kinderwehen", Gichter,
Fraisen genannt werden. In der Regel ist
dabei das Gehirn in gefährlicher Weise
mitbeteiligt. Auf alle Fälle muß hier sofort ärztliche
Hilfe beigezogen werden.

-st -st

Was das Zungenbäudchen anbetrifft, auf
welches von manchen Hebammen und
Pflegerinnen so besorgt geachtet wird, so bereitet
es beim Stillen nie Schwierigkeiten. Es mag
auch noch soweit nach vorn reichen oder, wie
man zu sagen pflegt, die Zunge noch so stark
„angewachsen" sein, das Sangen wird dadurch
nicht gestört. Auch der so gefürchtete Einfluß
der „angewachsenen" Zunge ans das spätere
Sprecheulerneu ist, wenn die Zunge sonst gute
Beschaffenheit zeigt, ein ganz eingebildeter. Wie
wollte ein so zartes, dehnbares Häutchen, das
in späteren Jahren sich ohnehin zurückzieht, die

Bewegungen der Zunge hemmen können! Wo
jedoch Belehrung über die vollständige
Unschädlichkeit des Zungenbändchens nicht zu
überzeugen vermag, da bequemt sich der Arzt allenfalls,

durch einen ungefährlichen kleinen
Scherenschnitt dieses angefeindete Hüutchen
einzuschneiden.

Eine veraltete Art der Ernährung ist' das

Säugen der Kinder am Euter von Tieren.
Man begegnet ihr aber auch heutzutage noch in
einzelnen Gegenden. — Begreiflicherweise wird
von den Haustieren, welche in Frage kommen,
die Ziege sich am ehesten dazu eignen. Sie ist
nicht teuer zu kaufen und zu hatten; sie ist
ansteckenden Krankheiten nicht stark unterworfen
und, merkwürdig, sie ist gelehrig in dieser Sache,
gewöhnt sich bald an das, was man von ihr
verlangt, ja sie zeigt nach kurzer Zeit eine
gewisse Anhänglichkeit an ihr Säugekind. — Man
wählt eine weiße, die leicht rein zu halten ist,
ein Tier ohne Hörner, welches vor kurzer Zeit
geworfen hat, nicht über 2 Jahre alt ist und
möglichst weilig stark riecht. Man nährt sie

gut und läßt sie, wenn immer es angeht, im
Freien weiden. — Vor jedem Ansetzen muß
das Euter gründlich gereinigt werden. Dann
bindet man das Tier an einem Orte im Freien,
wo die Fliegen und Bremsen nicht zu arg Hausen,
kurz an, und jemand hält das Kind an die

Zitzen. Wenn die Ziege einmal etwas dressiert
ist, legt man das Kind einfach in einen schmalen
Korb, dann stellt sich das Tier von selbst so

darüber, daß das Kind saugen kann. — Aber
eine Ziege gibt nur 4—5 Monate lang Milch;
man müßte also nach dieser Zeit eine andere
kaufen und abrichten. Daran scheitern die

Versuche gewöhnlich. Indessen sind doch
besondere Verhältnisse und Umstände denkbar,
wo man auf diese Art voll Säugen angewiesen
ist. — Die Stuten- und Eselinuenmilch steht
der Muttermilch init Bezug auf die Zusammensetzung

von allen Milchsorten am nächsten; sie

ist für den Neugeborenen auch am leichtesten

verdaulich. Aber das Säugen au einer Stute
oder Eselin geht begreiflicherweise schwer; diese
Tiere sind auch teurer und umständlicher zu
halten; zudem ist ihre Milch manchmal so dünn
und wenig nahrhaft, daß sich das Kind nicht
ordentlich entwickeln würde. — Schafmilch ist
noch schwerer verdaulich als Ziegenmilch.

Ver vunaesrat unü Me Srauen.

Wir haben schon in unserer letzten Nummer
erwähnt, es würde beim Bundesrat ein Gesuch
eingereicht betreffend Verabfvlguug des neuen
Zivilgesetzes au alleinstehende Frauen. Das
Gesuch liegt uns nun im Wortlallt vor, sowie
die Autwort des Bundesrates. Die beiden
Schreiben lauten:

Genf, den 21. Februar 1908.

Herr Präsident!
Hochgeehrte Her reu!

Die schweizerischen Frauenvereine haben mit
Freudeil den Entscheid begrüßt, wonach das
am 10. Dez. 07 von den eidg. Räten einstimmig
angenommene neue schweizerische Zivilgesetzbuch
jedem stimmberechtigten Schweizerbürger gratis
verabfolgt werden soll. Diese liberale Maßregel,
durch welche jedes männliche Familienhaupt das
Gesetz, das künftig linser ganzes bürgerliches
Leben beherrscht, ill die Hände bekommt, trifft
eine zahlreiche Klasse unserer Bevölkerung gar
nicht, die doch auch unter dem Gesetze steht und
es also kennen sollte. Wir meinen die
alleinstehenden oder verwitweteil Frauen, die keinen

Aktivbürger in ihrer unmittelbaren Umgebung
haben, lvie es deren ja viele gibt.

Unsere obersten Behörden waren s. Z. dem

Begehren der Frauenvereine, als es sich darum
handelte, ihnen das Studium des Vorentwurfs
zu erleichtern, in so freundlicher Weise
entgegengekommen, daß wir hoffen dürfen, sie
werden ebenso wohlwollend unser heutiges
Gesuch aufnehmen, dahin gehend, es möchten so

viele Exemplare des neuen Zivilgesetzbuches
gedruckt werden, daß nicht nur an jeden
stimmberechtigten Bürger, sondern auch au jeden
Frauenverein und an jede Frau, die unter
Begründung darum einkäme, eines abgegeben
werden könnte, und daß diese Verfügung öffentlich

bekannt geinacht würde.
In der Hoffnung, Sie werden, Herr

Präsident, hochgeehrte Herren, dieses Gesuch
wohlwollend aufnehmen, zeichnet

Mit vorzüglicher Hochachtung!

Für den Vorstand
des Bundes Schweiz. Frauenvereine,

Die Präsidentini
P. Chaponnière-Chaix.

-st -!-
-!-

Bern, den 6. März 1908.
Die schweiz. Bundeskanzlei

an den Vorstand des Bundes Schweiz. Frauenvereine

lpr. adr. Madame P. Chaponniöre-Chaix,
Präsidentin).

Hochgeehrte Frau!
Mit Schreibeu vom 21. Febr. abhiu ersucheil

Sie deu Bundesrat, anzuordnen, daß ein
Exemplar des neuen eidgenössischen Zivilgesetzbuches

jedem Fraueuverein, sowie jeder Frau,
die unter Begründung darum einkäme,
verabfolgt würde. Wir sind beauftragt und
beehren uns, Ihnen mitzuteilen, daß der Bundesrat

angesichts der finanziellen Tragweite einer
solchen Maßregel bedauert, Ihrem Gesuch nicht
entsprechen zu können.

Empfangen Sie, geehrte Frau, die
Versicherung unserer ausgezeichneten Hochachtung.

Namens der Schweiz. Bundeskanzlei,
Der Kanzler der Eidgenossenschaft:

Ringier.
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